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BE IZ

ehr Fernsehen, die Risiken und die Wirkungsforschung

ucn wer1/n N1C| immer esehen WÄiTd, VOL em VOT) denen nicht, die

sich Aaus der E inführung KommMmuUunikationstechnologie UNGd das ist QeE-

WIß ala verwertlich Aufwind TÜr Wirtschaft UunNd Arbeitsmar VEISDLE-

chen: Was s1e möglich macht, beispielsweise e1n ehr Fernsehen ın FOrIM

e1INer größeren Zanl VO!  - Programmalternativen, ST N1IC hne weiteres

gleichzusetzen mit einem größeren Ausstoß VOor Herrenschuhen der En

eemaschinen. Jede Öffnung der Programmschleusen, uch die ın orm VO!|  &3

Ausweitungen der Sendezeit ın Hisher ocn programmfreie Tagesraume, ist

ingri ın e1n ebensoO eikles wI1e lebensbedeutsames Feld das der sozlalen

KommMmuUnNÜkatlion.

Einige Vorbemerkungen

} Zur un|  10N sozlaler KommMuUNIikation

Bekanntlic! machen TSt Mitteilung, der Austausch VOor') Erfahrungen, Mel-

MNungen, Empfindungen, den Menschen Z U Menschen UNG tiften Geme1n-

schaft Die überragende Bedeutung menschlicher KommMmuUunNIikation zeig
sich VOTL em dann, WEl sS1e verkummerTt, WT mangelnde Ansprache
UnNd Zuwendung die frühkindliche Entwicklung verzögern UNG schädigen, wenrn

Alleinsein Menschen ZUl Alkohol oder ın den Selbstmord treibt, WT1 der

uckgang familiären Miteinanders Mißtrauen, Streit UNG Gleichgültigkei
wachsen lassen, WEl ın aa und Kirche die Distanz zwischen "oben" UNG

I'unten" Entfremdung, ZuUuIi Verdrossenhei Uund Z U| TUC!

hre bxistenzsichernde UNG gemeinschaftsentTaltende un  10N annn die —

zıiale KommMmuUnNÜkation optimal ann erfüllen, wenn S1e ın Inhalt WI1ie Form

den gesellschaftlichen Gegebenheiten eCANUI rag In der Uberschau-

baren agrarischen Kleingesellschaft mıit STa patriarchalischem Zuschnitt

MUß sS1ie anders aussehen als ın hochtechnisierte| Großdemokratien In

Großgruppen, einer Massengesellschaft reicht der ırekte und unmittelbare
Kontakt unter den Mitgliedern allein NIC| mehr aQUS, sich zurechtzu-

finden und sachgerecht urteilen Uund handeln können. 1elImenrTtT bedartTt
der Ergäanzung mittels technischer Hilfsmitte Nur die Herstellung Daplere-
MeT der gefunkter oren annn den Austausch der Ideen, Meinungen UunNd

Nachrichten aut und vernehmbar machen, daß alle Betroffenen davon

Kenntn1s ernhalten KONNeEeN. nter den Bedingungen komplexer wirtschaft-

‚ iCherT, nolitischer und kultureller Verflechtungen S1INd 1Iso Zeltung, Fern-



sehen Cer Horfunk entgegen mancher Verteufelung emMINENT wichtige
unerläßliche Voraussetzungen der Verwirklichung des Menschen und des
AufTfbaus menschlicher (3erneins‚chaft.l
Fine differenzierte sachgerechte Beobachtung des realen KOomMuUNIkKA-
tlonsgeschehens MUß allerdings uch zeigen, daß SICH die verschliedenen Manı-
Testationen, ıIn denen Sich das esprac der Gesellschaf: vollzieht, KEe1INeSs-
WEU>S [1UL erganzen. Sie stehen immer auchn ıIn Dannung, ın KOonkurrenz —

einander. Wer r ernsehprogramm verfTolgt, annn M1C| gleichzeit1ig HTO-
nutzen. Aufmerksames Zeitungslesen SC|  1e. gleichzeitiges KON-

zentriertes - ernsenen S Zuwendung ZUL Lechnisch vermittelten OoMMU-
nikation beschneide den maum für das Dersönliche Miıteinander Beim :
millenfrühstück MT Zeitung WITC dieses Spannungsverhaältnis gelegentlich
sSschmerzlich Dbewußt

Daruber NINAaAUSs WIrd eiNe differenzierte Beobachtung des Trealen KOommMuUu-

nıkatlonsgeschehens N1IC edwede Mitteilung, ungeachtet iIhres nhalts,
als dem inzelnen der der Gesellschaft l1eNnlic| werten KONNeEeN. Die All-
LagserTahrung vielfach, daß das eSprac In der Familie, die ISS
KUSS1I0ON Stammtisch, e1n Brief, Aussagen ın der Zeitung der e1Ner

Fernsehsendung uch Dolarisierende, verletzende, zerstörende Wirkung
aben, daß S1e diskriminleren, die Ehre e1Nes enschen rulnlieren, VOnRUrs
eıle verstärken, Gegnerschaften aufbauen Uund Feindschaften vertiefen
konNNnen UNGd das NIC| MMULI vorsatzlich, sSsoNdern oft uch ungewollt.
Der Austausch Vorn Erfahrungen, Meinungen, Empfindungen OD technisch
vermittelt der direkt, pDersönlich MAaC also NIC| DeEI den Menschen
ZUNm Menschen UunNd LTLeL Gemelinscha DIie sSoz1al konstruktive un!|  107
der verschledenen KOommMmuUNÜkationsformen otenzZ Uund WI1Ie WweIit
sie aktualisiert WITd, ang davon ab, WOZU die Verbreitungsmittel JC -
NuLzZ und WwI1ie S1e inhaltlich eTüllt werden. Sie konnen uch Schäden NeTr-
VOrTufen.

Auf die Medien bezogen e 1l das Wie alle Früchte der technischen
Entwicklung bringen S1Ie für den einzelnen und die Gesellschaft uch HTO=
eMmMe Niemand Destreitet das ernsthaft. In en Diskussionen ber das
sich abzeichnende ehr - ernsehprogrammalternativen geistern iImmer
uch mehr der miınder MaAasSS1V "Risiken"', "mögliche Nachteile"', "Bedro-
hungen"', Uumher

Las hat uch die Kirche 1n der Pastoralinstruktion "Communio et
Drogressio" VOI Juni 1971 ausdrücklich anerkannt. 1e azZu etwa:
Kırche UNGd Pul  1Z1SCU| Dreizehn KOommMmMmentarTe Zu@x Pastoralinstruktion
"Communio et Drogressi0"'. Mit dem deutschen Originaltext, ng VvVon
e  F | E illers Munchen 1972
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Selbst WEeTINM e1 die Finanzlerung zusätzlicher Mrogramme, de =

ren ordnungspolitischen Rahmen Oder Kontrolle geht Irgendwie ang 1M-

M"Mel die (ePSRT etwaiger Schädigungen m1t Im Raum BG 1ST N1C|

ZUEeTSEL, ob S1e esteht Oder OD nicht, sondern WwI1ie S1e onkret aussieht Ylale

WI1e SCHhWEeT S1e wieg
ZUuTr Komplexita der Risikofrage

TEe NC Cchnell und KUTCZ die formulilert ist, ohne gravierende
Verzerrungen, | ücken und Vorbehalte RT S1e SICH ucn ın größerem BAR-
MEl N1IC| beantworten Sie 1St, naher besehen, viel komplex Ris hNeu-

Le sind schließlich M1C| einmal Uber die Auswirkungen der "alten” Medien

einigermaßen zufriedenstellend: Auskünfte VOorT) der Forschungsfront PEI-

halten ZuUum anderen ST och gal M1C| ealitäat, Was da auTt etwalge —

gative F olgen hin Dbefragt werden soll Die erzeit auf dem liegen-
den NLwUuTrTe VOoTr der Neuen-Medien-Zukunftt lassen iImmerT noch viel Z
viele WI1C|  i1ge Finzelheite. ım Dunkel

Jede Kxonkretere Antwort auf die ach den Bedrohungen, die VOT)]

eiNer Anwendung der KommMuUuUnNikationstechnologie ausgehen, Kann

eshalb MUuL Versuch e1iNeT PrognNOSse sein, die auf ziemlich wackeligen RBeil-

mel STEe DIies qilt es. IMMET IM Auge ehalten, WEeTINM IM folgenden
einige Schlaglichter auft die Kehrseiten der Möglichkeiten geworten
werden. übrigen geschieht das nieTr uch MMUL Sehr ausschnitthaft, Im

Bewußtsein, daß jeder Prognoseversuch gut daran LUL, VOT1 vornherein gE-
W1SSE Abgrenzungen UNG Akzentsetzungen vorzunehmen, will SICH N1IC|

ın der Vielschichtigkeit der SICH abzeichnenden Entwicklung verlieren.

Was Aamlich gemeinhin auf Begriffe w1ie "neue 1en der "neue KOM-

munikationstechnologie" gebrac wird, eroftne eigentlich ST viel WEe1-

terreichende Risikoperspektiven als die der 1ler thematisierten Auswel-

LUNGg des Angebots Programmen ZuULxL aktuellen Information der nter-

haltung Uund sonstigen Diensten ZUxI Trelen, Drivaten NutZzung offe-

riert wa Von "Bildschirmtext", "KXabelfernsehen" SOWI1e den hleran gekop-
nelten "Satelliten -Zuspielungen. Die Tolgenden Ausführungen lassen den

gesamten Anwendungsbereich der Technologie ın der industriel-

len Fert1gung, der Verwaltung, IM Bankenwesen der uch IM ausha

außer acht.

Das edeute nIC' daß die mıit der Zusamrnenschaltung VOorT) omMputer-,
RBildschirm- und Kabeltechnik einhergehenden Eingriffe ıIn die Arbeitswelt,

die Rationalisierung der Arbeitsabläufe, die amı! verbundenen Umstruk-

turlerungen vieler Arbeitsplätze und der Beschäft1gung, die Erleichterung
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der Datenübertragung, -speicherung und des Datenzugangs mIit all den Cda-
mit verbundenen Folgefragen geringgeschätzt würden. Sie verdienen, zumal

Uunter dem ndruck vieler sozialwissenschaftlicher Befundé‚ dafß die ArbheIits-

verhältnisse den Menschen und Se1iINeE mgebung MassSiıv ın vielfältiger Weise

Dragen, NIC miınder gr kTritische Beachtung WI1Ie die VOL der TUr stehen-

den Vervielfaltigungen der Informations- Uund Unterhaltungsprogramme TUr

die arbeitsfreie Zeit

Da jeder Anwendungsbereic seine spezifischen Bedingungen Uund Eigenge-
setzlichkeiten hat Uund jeder Antwortversuch aur d1ie Risikofrage vermutlich

mehr sensibilisiert, Je konkreter die "Bedrohungen" und möglichen
Nachteile" aufzeig UNG durchsichtig macht, nhabe ich Im folgenden uch
OCn das eUue Medium "Rildschirmtext" AUuUS den UÜberlegungen ausgespart.
Der Bildschirmtext annn N1C| MmI1T dem ehr F ernsehprogrammen wI1ie
s1ie die EinfTührung VOT) abDel- und Satellitenfernsehen möglich macCht, ın

einen Topf geworfen werden. Von seinen Produ!l  10NS- Uund Rezeptionsbe-
dingungen her STLE| TOLZ des Einbezugs des Rı  SCHICMS anderen medi-
len KOommMmuUnNIkationsTormeEn naher als der Fernsehkommunikatlion.

15 Zur Attributierung "meL"”

letzteres TeUCcC das ST die grundlegende Pramıisse fÜr es weite-
andelt sich bei derm mIt "Kabelfernsehen" Oder "Satellitenpro-

grammen” Bezeichnets'am2 S1e als "neu" etikettieren, ist mißverstäand-
ich  S Was S1ie auf den Rildschirm oringen, ist Fernsehen, WIe hlierzu-

anı ın den etizten 300 Jahren In nahezu alle Haushalte Eingang gefunden
nhat, ist gleichzeitige Vermi  Ung und Abfolge Von akustischen UNG opti-
schen Reizen UNGd ist sonst VO!  3 eiNer e1| VOorn Besonderheiten gekenn-
zeichnet.

Neu daran ist, naher besehen, einmal der Transport VOT) Bewegtbild Uund
Ton ET erfolgt Der der den UTC!| den eltraum UnNd M1C|
mehr ber AÄtherwellen. FÜr den Nutzer bringt der Transport V1a
zunächst einmal einen DesserTen, weil kKlareren UNG weniger störanfalligen
Empfang Neu wird uchn seln, daß die Transportwege vermehrte

Transportkapazitaten schaffen, daß mehr Fernsehprogramme verbrei-
tet werden konnen. Entsprechen! erhoht sSich auf der mpfängerseite die
] der Auswahlmöglichkeiten.

ZUT eingehenden Orientierung siehe etwa: Schmidbauer/P Ohr,
Die Kabelpilotprojekte In der Bundesrepubli Deutschlan!: FIN and-
buch, Munchen 1983

Vgl Michael Schmolke, Die Medien SiNd keine Medien,
UrZburg 1981 en Z1AT Zeit, 60)
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zwischen Tel der fünf Kann dann, WEeI fernsehen will, zwischen L0%
20 Oder 30 Frogrammen waählen, Je nach Angebot.
(9JD dıie iıhm uchn inhaltlıch Neues bringen, bleibt abzuwarten. Von Okal-

berichterstattung "Nahraumkommunikation" aufr dem Bildschirm, ist. gele-
gentlic| die Rede Aber auch UT Qgllt Sie ist. nichts anderes als — ernse-

nen, unterliegt all den Rezeptlions- und Produktionsbedingungen, denen uch

die erzeiıt hbundeswelten "Massenprogramme" unterliegen. Der Cchritt 7U

abel- Oder Satellitenfernsehen SE qualitativ In keiner Weise Aauf eine uTe

tellen ML dem ZUL Zeitung, Zu!l Hörfunk der Z U F ernsehen. eren

EinTührung Wäal damals eın Chritt aufr WITL.  1C| [>1801> oren des Gesprächs
einer Gesellschaf.

Wenn SICH nel den zusätzlichen mrogrammen aber, den Pro-

10NS- UNG Rezeptionsbedingungen, Qarız normale, herkömmliche

Fernsehkommunikation andelt, dann Qqılt m auf die 1eT gestellte
Risikofrage, Was TUr Gas Medium Fernsehen sich Qg1lt, ganz unabhänglg
VOT)1 den Aussagen und Verhaltensmustern, die verbreitet Massen-

medium elgnen solche inhaltsunabhängigen Wirkungsbedingungen Sie MUS-

5671 zunachst IM ;T se1N, NevVOT den Bedrohu  n nachgespürt werden

kann, die Aaus e1nem eNrt —mrIogramMEN resultlieren, WI1e iImMMeT

1INe der großen Unbekannten ın der eCANUN! inhaltlich onkret e -

sein Ma

Risikoaspekte des Fernsehens

DE INe isolierende Rezeptionshaltung
Greifen WIT als erstes nochmals den eingangs angedeuteten Verdräangungs-
aspekt auf, wonach die Teilnahme der medialen Kommunikation ZWaNQd>-

1auf1g den HKaum für das Dersönlic Miteinander beschneide MDies darf S1-

cher N1IC undifferenziert negativ gewerte werden, als 9D ıIn jedem Fall

alleın schon die Quantitat des Miteinandersprechens die Tobleme sen

könnte, die ine(T) mIt sich Uund anderen hat anchma. verschärft das Ge-

sprach auch einlges, Was UTC! Tabulsierung, Ubergehen UNd Schweigen
vielleicht ıIn Cirenzen gehalten oOder ehoben werden konnen. DMennoch

darf Man wohl davon ausgehen, daß gemeinsame Aktivitaten und das CGe-

spraäch grundsätzlich Desser ZuUuI Konfliktbewaältigung und zZzui Mehrung DeEL=-

sOnlichen Glucks dienen AaIs Isolierung, Passivitat und Sprachlosigkeit.
nter diıeser Prämisse erscheint die Konkurrenz des ernsehens ZUl DOT +

söonlichen Kontakt hesonders problematisch. MIt seiNer ewegten RBiıld-Ton-

olge Ulals der bequemen Zugänglichkeit ubt auf die überwiegende ehr-

heit der BevOlkerung, unabhängig VOT) den nhalten, weitaus mehr Faszina-

LION AUuUsSs a ls Lwa die einsinnigen Medien Hörfunk UNG Zeitung



Auch WT1 das Bild VOT) dem stundenlang sStumm, unbeweglich Uund selbst-

VEIrGgESSEN aur den Bildschirm starrenden Bundesbürger vielen Erhebungen
zuTolge N1IC| der ealta! entspricht, esseln die oMmMbıNALION VOT] opti-
schen Uund akust1ıschen Reizen und sonstige Wahrnehmungsbedingungen doch
die Aufmerksamkeit Hesonders Sta: Dementsprechend WITO uch der He-

achtungsradius des Zuschauers HNesOoNders arT' verengt.‘l Die Bindung Ort
Uund Zeit eım EmMpfang 1M Unterschie!: ZUL Nutzung der Zeitung, die WI1Ie-
holt UNd eigentlich berall ZULI and werden Kann, verstärkt die-
S67/] Zuwendungszwang noCch.

Der sStarke Aufforderungscharakter, der dem F ernsehen eignet, elstelt Z7WEe1-

fellos der sozlalen Isollerung während der Empfangssituation besonderen
TSı 1C| VOT) ungeTäahr WUurde denn auch Sse1t Tkommen des ern-

sehens ın Zuschauerurteilen immer wleder der erdaCl! geäußert, 1ah-

das espräc ıIn der F amille, rTeduziere Bekanntenbesuche UNd erglei-
hen mehrT. ARD und Z0UF Ihn VOI einigen Jahren ın e iNeTr gemein-
5q| MT der Bundeszentrale TUr Dolitische Bildung ın Auftrag gegebenen
aufwendigen Beobachtung VO!  > Famıilien IM Frankfurter HK aum selbst

KTattig erharte

Die Analyse der ] registrierten Täatigkeiten und Gespräche hat die VEI-

schiedentlic ans Fernsehen geknüpfte offnung, STO mut se1nen Sendun-

genN Gespräche UNGd gebe! dem Famıilienleben Janız UE& Qualitaten,
SscChwer enttauschen muüussen. S Hat SIcCh Z7WaTl ezelgt, daß fernzusehen VOI-

nehmlıCc| e1Ne gemeinsame Beschäftigung In der Famlıilie darstellt, IsO

ganız wesentlich familiare Gemeinsamkeiten repräsentiert. Zugleic| mU
Der auch festgestellt wei'den, daß SIcCh während des Fernsehens der Ahnehin

erhebliche Schweigeafiteil ıIn der Famıilie zusätzlıich noCcCh beträchtlic erhöht

Die Familıe 1ST lediglich Dhysisc VOL dem RBildschirm vereint, kommunikatıv

betrachtet wird s1ie innn In verschiedene Individuen aufgelÖöst, die IS
TUr S1C| fernsehen. Darüber hinaus hat die Studie e1nNe markante Verschlech-

Lerung der Gesprächsqualitat ermittelt: Wenn während des Fernsehens Ül
sprochen WUrTdCe, annn überwiegend ın VOl Programm ausgelösten kurzen Del-

läufigen Assozlationen. Auf die Sendungsinhalte selbst wurde N1C| eingegan-
gen, S1e wurdcden NIC analysiert. Auch Familienangelegenheiten wurden, WEeTN

überhaupt, MUuL KUTZ, vordergrundlg, oberflächlich thematisliert.

Val. Benesch, E xperimentelle Psychologie des Fernsehens,
Munchen 1968, DE

Die wichtigsten Befunde S1INd Uunter dem ıtel "Fernsehen als Sozlalisa—-
tionsTaktor" veröffentlicht 1 1a Perspektiven 71/4976,; 9
LLL F2/1976;
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WeiterfTuhrende Gesprache UDer das CGesehene der UDEerTr eigene TODlIeMe 7 die
UT das Gesehene angestoßen wurden, Tanden auch aCh der SeNdung Kaum

sta  9 weil sofort umgeschaltet WUuTrde OCder well [1IaT) Bett g1Ng
Auffallendstes Ergebnis des TOoJekts War der ENgE Zusammenhang zwischen der

(QQuantiıtat der F ernsehnutzung Uund der ualıtal der Familienbeziehungen: Je mehr
In der Familie Terngesehen WUurde, es schlechter tellte sich d1e Famılıenkom-

munikation hinsichtlich Menge, Dichte und Komplexitat dar, und ZWaTl weithın

unabhängilg VO! Programminhalt. Mit dem Aufwels e1Nes olchen usarm-

menhangs 1St TUr die Ser10se SozlalfTorschung allerdings OCN keıin eleg PEI-

Dracht, der das F ernsehen hiıeb- Uund stichfest als Verursacher des Famılien-
zertTalls identifizlert SC|  1e  1C| konnte der Uüberdurchschnittliche ern-

senkonsum ucn MUrL die olge ereits Vvorhandener SS tAr  el des Familien-
lebens se1N., Welche der beiden Variablen die abhängige DZW. unabhängige ist,
MUß en leiben

(UUmso bemerkenswerter eTrscheint angesichts oölcher Interpretationsschwie-
rigkeiten, W1Ie eindeutig gerade Vertreter des Fernsehens, die keıin Interesse

daran en können, InTt Tun selbst ın ra steller_», die Ergebnisse dieser

Untersuchung werteten. Da raumte Lwa der amalige DF-Programmdirektor
UNd heutige Z7DF-Intendan Dieter Stolte angesichts der Befunde e1N, a| muit
dem Fernsehen negative Begleiterscheinungen ıIn den Familien verbunden Sse1N
Kkonnen UunNd ın och großem aße verbunden Sind"” Stolte erschien VOL em

1e zeitliche Uund thematische Einengung des famıiliaren Gespräachs Uund das

nehmen der F ähigkeit ZULE L OSUNGg VO!  “ Familienkonflikten Aus eigener Ta

hbedenklich'"' Die vorliegenden Ergebnisse, Stolte, mußten ÜT die Zukunft
der Famılien und die Entwicklung der KıNder MI betrachtet werden“.
Für toltes amalige Mitarbeiterin ın der Abteilung MedienT orschung eım

ZDBE: die inzwlischen Verstorbene Kellner, Wäal nach Auswertung der PTO-

jektdaten "klar, dafß SICH hbeim F ernsehen die Chance der Kinder, eren-

zierten ontakten teilzunehmen" die den Beobachtungen ufolge auch AaUuUS-

erhalb der Fernsehzei N1C sonderlich gr oß Wäal "noch einmal verschlech-

barı /
Neu ist das nicht, Was ler anı  Ing  3 Bereits 1970 hat In den USA ıNne er-
tenkommission unter der Leitung des international renomMIierten Sozialisati-
ONsSTOrSChHerTrs Urie Bronfenbrenner ın einem "Report LO the President" das

—A LEA AStolte Personale Oontaktie UTC Fernsehen, In  * epd-Dokumentation.
SSS 247

Kellner, Personale ontaktie UTC| Fernsehen, 1! epd-Dokumentation.
7
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Fernsehen diesbezüglic SChwer e1aste 1e der Hexenmeister VEIGaNGENEL
Zeiten", dieser RepOrt, "verbreitet das Fernsehgeraäat e1nen verführerischen

Zauber, aßt Sprache UNG EeWEgUNG erstarren Uund Verwandelt ebenut> esen

In sStUumMME Stan!  der, solange der Bann anhalt Die Hauptgefahr des BRild-
schirms leg! MIC| sehr IM Verhalten, das 6L hervorruft, a ls IM Verhalten,
das 1 unterbindet die Gespräche, die Spiele, die Famıilientfeste Uund -aUusemin-

andersetzungen, AUSs denen das KiNd sOviel ern UuNd die se1inen Charakter Dräa-
geNn DE Anschalten des — ernsehapparates Kann dem Abschalten Jenes Vorgan-
YJe>S gleichkommen, der Kinder Menschen werden 1äßt.n8
D Verzerrende 1InNa  C Selektion

en dem sozlal desintegrierenden nat sich ın den etzten Jahren R1 anderer
Wirkaspekt des F ernsehens In der wissenschaftlichen Diskussion STar In den

Vordergrund geschoben, achdem E1 eigentlich SCHON eklart schien.
galt ın der KommMUNikatlionsTOorschunGg die F austregel: Medien Onnten die ıIn
den Dersönlichen Erfahrungsbereichen, ıIn F amilie, Schule, Arbeiltsplatz,
IM Verein, autTgebauten Einstellungen UnNd Haltungen aum verandern, S1Ee wirk-
ten vielmehr bestäatigen! Uund verstäarkend In den 60er Jahren erschlenen S1e
nahezu OoOhnmaächtig. Inzwischen 1ST diese Ohnmachtsthese bedenklich 1INs Wan-
Ken geraten, Uund ZzWal KOoMMeN die Erschütterungen weniger UuSs Experimenten
ZUI Beeinflußbarkei des Menschen als Aaus F olgerungen dem VO! Medium
vermittelten "Welitbild".

- S ist, naher Desehen, e1ne grobe Verzerrung der objektiven Wirklichkeilt,
e1Ne kunstliche Welt, die da auf dem Bildschirm erscheint, selbst dort,
AQas F ernsehen eal11cta vermittelt, ın derTr Berichterstattung VO! aktuellen
Geschehen.  7 FSs siınd iImmer UT Ausschni!  D 1st niemals das anze, das
UNS VO!  Er Traußen berichtet WITd. Tag TUr Tag stehen die edakteure ıIn den
Anstalten und die Auslandskorrespondenten VOTL dem WAandg, aus der
der Organge, die iIhnen ZULI KenntnI1s gelangen, einige wenige auszuwählen,

S1IEe iıhr um welter transportieren UNG ZUrLr Nachricht
chen. Und e] elangt wiederum [IUL e1N Bruchteil VO!  Z all dem, Was Laglich
welLwel Dassiert Uund Desprochen WITd, den Vermil  ern ZULI Kenntnis.

Auch die Zeitungsmacher stehen unter Auswahlzwängen. AbDer S1e LTagen
NIC| Yarız SChwer daran, S1e en mMehrT Raum fÜr die Berichterstat-
LUNG ber das aktuelle eschehen ZUuLl Verfügung. Die 20-Uhr- T agesschau

Zitiert ach: Bronfenbrenner, Ökologische Sozlalisationsforschung, UL
gart 1976, 183

Zur eingehenderen Beschäftigung mit der vielschichtigen Problematik der
aktuellen Berichterstattung Im F ernsehen se1 empfohlen: TaknerT, Fernseh-
nachrTichten. ıne Praduktions-, Produkt- und Rezeptionsanal yse, übingen 19872
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beispielsweise bringt Im Schnitt [IUL 10 H1S 14 Ereignisse auf den BRıldschirm

DIie dazu ausgestrahlte Wortinformation NnımMMT 1NSs ZeitungstTormat umgesetzt
LWa eINe e1 1INeTr üuberreglonalen Tageszelitung e1N. UÜbrig hleibt In M1e=

SP| F ilterprozeß, Was In der Einschatzung der Reporter und Hedakteure Auft-

merksamkeltswert für das anvisierte um hat, UnNd das el  9 Was sich

gegenüber dem nısher Bekannten als 1U auswelsen Kann, Was e1Ne Veräanderung
anzelgt. nter den vielen Neuigkeiten E1NES KoMMeEeEN e] wiederum

bevorzugt die ZU| ZUG, die einen oOheren (3a V UngewöÖhnlichkeit
Un jJe weniger Raum für die Neuheiliten e1Nes Zui VerTügung S  el

wahrscheinlicher WITO der Selektionsproze auf Ereignisse VOT) hesonders

großer UngewOhnlichkeit zulaufen auf Katastrophen, Anschläge, Unruhen,
Massenaufläufe, Spitzenkonterenzen, Staatsa|  l1onen auf OCNSTE:

Was 11071 TÜr die aktuelle Berichterstattung ausgewahlt WITd, erscheint Uber-

1eSs auf dem Rildschirm zumelst OC als isolliertes Einzelergebnis, während

ın irklichkeit OTt MUT Höhepunkt Oder Z - ASE e1Nes komplexen kKkontinuler-

liıchen Geschehens 1St Gerade die alltägliche aktuelle Fernsehberichterstat-

LUNG muı1t inhren Minutenmeldungen kennzeichnet 1Ne holzschnittartig VeTrellı-

Tachte Wiedergabe der Oorgange. Bel Bemuühen, Dunktuell etLwas VO!

der Komplexita des realen Geschehens EUtiIc werden |assen — S KOMMeEeN

zumelst MUTLTC mehr der minder winzige Realitätskürz auf den Bildschirm

In den Jaängeren Berichten, ın Magazinbeiträgen Oder Dreiviertel-Stunden-Do-

kumentationen, SCANAWAC sich diese Verzerrung ab, aber ucn S1e ıltern

die Wirklichkei ganz massSıv.

FE nde ergibt das eın Rild e1iner Welt, die astlos In Veränderung begrif-
fen 1St Von einem "LK-Unstlich dynamisierten eltbild" spricht die MedienwI1S-

senschatt L)as Verhältnis zwischen Veränderlichem UNG Uberdauerndem Mat

sSich darın weit VO!  - der irklichkeit enttfern Und 5 ist das Rıld R1INeET Welt,
die Von e1Ner KTiSeE, Katastrophe, Gewalttätigkeit In die andere treibt DiIie

Verdichtung der Berichterstattung auf ın erster |_inıe Negat iv- Außergewöhn-
liıches aßt S1IEe voller Unheil erscheinen, SeNr viel unheilvoller, als S1e In

irklichkeit ist. [ )as aägliche eschehen ist also eines, die "F ernsehwelt"

eın QanXZz anderes.

Die Verzeichnung der ea1ta Uurec! K onzentration auf ungewöÖöhnliche Neu-

gkeiten hat Tradition Sie Wäal ın früheren Jahrhunderten a der reiten-

den en und Kaufleute NUr Die reitenden oten der durchreisenden KATIT >
eu Trüher selbst die Q Abweichung VO!  - der Normalitaäat Beherr-
schend Wäarlr TUr das en die ErTahrung des Dauerhaften, des GewöOhnlichen,
des Normalen. MIit dem ufkommen der technischen Verbreitungsmittel hat
sich das Verhältnis zwischen Erfahrung Aaus eigener Anschauung UNGd er Er-
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Tahrung AUuUSs "7zweiter Hand" ach UNd ach verschoben, UNd gerade mıt dem
utfkommen des F ernsehens nochmals DesonNders Kraftig
LDenn derTr VerzerrTung der irklichkeit aur dem Bıldschirm der
kunstlichen F ernsehwelt tLrıickt N1IC| 1U die Berichterstattung. Auchn die
Spielfilme, KTI1MIS, r ernsehspiele orlentieren SICH bel der Auswahl iIhrer StoTt-
fe MUTL JgeInNn der Abweilchung VÜ!  ] der Normalitat, der Ausnahme VOT)

der S0064 weil das agliche, das UÜbliche SChwWwerer hat, AutTmerksam-
KEIL mobilisieren. Auchn In den ıven Warstellungen MM inSge-
samıt e1Ner en Uberproportionierung VOorT) AußergewOhnlichem: VOT) - Ne-
FUCH; Trennung, UXU!  g UC| Oder Verbrechen E INer der Inwände A
ber dem ganglgen - ernsehkrTim.] zıe Aut d1e Im Vergleich ZUL Irklichkei
KTaSsSse UÜberbetonung der SChwerstkriminalität [Jer Polizelalltag MIt se1iNnen
Kleindelikten 1 indet Im Fernsehkrtimi N1IC| STa

LDer oNnsum VOT) Verzerrungen der Wirklichkei ist SOMIt SEIL Jahren schon
gleichsam ZUI taglichen BTrOoL geworden. 50 Uurften UNS aber YJanz allmäahlich
uch die alstabe anden gekommen Se1N UNG weiter abhanden KommMEen,
mıL deren WT das, Was UNSs Der‘ die elt vermittelt WÄiTd, auf SEeINE
Verzerrungen hıin überprüfen konnen. Wir sSind amı Desonders anfällig TUr
Täuschungen geworden.  11 Inwieweit WIT der kunstlichen - ernsehwelt A
sitzen Uund S1e miıt der wirklichen verwechseln, aßt sSich erzeit MIC
LDem gesunden Menschenverstand jedenfalls iISt schlechterdings NIC| VOTI-

STE.  ar, daß der KOoNsSUuMENT SOIC! standiger Normabweilchung NIC| e1Nes
age ın seinen bisherigen Ansichten Von WIT|  1C Uund normal, Der auch
VO!|  7 richtig UunNd Talsch, Von gut Uund D0OSs irCıtiert WITd., mMuß befürchten,
daß dieser KOonsument VOorN Lauerverzerrung angsam In Zweiftfel geTrat, 8)8
N1IC| uUDerno SL, Was bisher edacht, Ww1e sich verhalten hat, dafß

aufnahmebereit WICO TUr anderslautende Botschaften UNd Bilder Uund daß
SC|  1e|  ich die F ernsehwelt verinnerlicht Ulale das es auTgrun e1Ner

Art optisch-akustischer Tauschung: e1l eben täaglich mehrstüuündig die
Ausnahme als Normalıitat erlebt, 1es iIhm aber MIC| mehr Dewußt Ist

Mittlerweile gibt erste wissenschaftliche Anhaltspunkte, dafß solche MUut-
maldungen abwegig N1IC| S1Nd. Amerikanischen Untersuchungen zurolge
SIN "Vielseher", Zuschauer MI1t einem uberdurchschni  lichen taglichen

10 Zur Problematik der Verzerrung der irklichkeit Im - ernsehen, siehe
auch Merkert, F ernsehen Uund Wirklichkeit, in: Stimmen der Zeit,1982,
15 Vgl azZzu uch das Reftferat VOorNn moegele VOIL der Herbst-Vollver-
sammlung 1980 der eutschen Bischofskonferenz. 6 ist veroftffentlic| 1n?®
Kirchliche Medienarbei Arbeitshilfen ZU, ng VO: Sekretarla der EeUut-schen Bischofskonferenz, Sonn 1980, 34
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Fernsenkonsum IM Chnitt auffällig angstlicher UNGd mißtrauischer als en1g-
seher.  TZ S1ie schatzen die Wahrscheinlichkeit, selbst pTfer VO|  - Gewalt, Ver-

rechen Ulale Unglück werden, Eeutlic eTt e1N als der kKkrimınNalstati-

stischen Wahrscheinlichkeit entspricht, Und AUuUSs diesem TUn S1Nd S1P auch

viel tarker auf dıe Sicherung INres LL_ eDens Uund Besitzes edacht LDer \/.1e1-

seher chätzt Iso SE1INE Umwelt nach dem Bıld e1N, das lalan das Fernsehen

ausgiebig VOTrTUNT'

Nun erlauben statistische Zusammenhänge zwischen der Hoöhe des Fernsehkon-
SUrTIS und der Angstlichkeit hnlıch wI1ie IM VOTNET skizzlerten Wirkaspekt
noch keinen Aufschluß daruüber, Was [[U} Ursache UNG Was Wirkung IST B1ıs Z U|

Erweis des Gegenteils ST E| jedenfalls das F ernsehen 1Im erdacht, e1inem [Nas-

senhaTtTten schleichenden Realitätsverlust OTSCAU! leisten, der SICH NIC

1U ın vermehrter ngs und größerem Mißtrauen niederschlagen durfte, WT17

[T1Ial] die UÜberproportionierung mancherTr Außergewöhnlichkeilt, aber uchn

das Verschweigen ancher bisherigen Selbstverständlichkeit und ege
ın seinen Mrogrammen en Nagt das Fernsehen dart MMa gute (Crun-

des fragen den sittlichen Werten Uund Energien, die sich ın ahrhun-
derten christlicher und bürgerlich-humanistischer Gesittung ausgebildet UNG

angesammelt enf;l

D Fine verkürzende ild-Dominanz

etrı der vorangehend UMTCISSENE Risikoaspek SICH alle Massenmedien,
das ernsehen lediglich besonders SCark, gilt das N1IC| mehr TUr die eigen-
umlıche Verzerrung der ealität, welche die optische Vermittlung der Je-
wWEeils ZULX Ausstrahlung KkomMmMmMeNden Oorgange ıIm GefTolge Rat Paradoxerwelse

erwächst dem Fernsehen gerade aus der eistung, die gemeinhin a IS das gr0s-
Plus des Mediums gewerte WITd Uund ın won]l auch die herausragende AT

Fra  1V1IEa verleiht, amlich eın Geschehen auch In 1 lmischen, EeWEg-
ten Rildern darzustellen, R1 riıttes Problem m1L eventuell Qgarız gravlerenden,

172 Vgl Gerbner, ber die Angstlichkeit VOT) Vielsehern, In? ernsehen und
Bildung, 1-2/1978, 487fT
15 Wenn 1a ange Sicht" Aaus dem regelmaßigen oNnsum VOT! Gewaltdarstel-
lungen miıt en gerechnet werden muß wı1ie einem "Abstumpfen der EI110-

tionalen Sensibilität gegenüber Gewalttätigkeiten uch IM Alltagsleben", der
"GewOhnung Gewalt als negative alltägliche Verhaltensweise" Oder "ZU‘
nehmende Bereitschaft, Gewalt als Mittel ZULI Durchsetzun eigener Nteres-

DZW E L ÖSUNG VOorn Konflikten anzuwenden'" Gewalt Im Fernsehen,
Schriftenreihe des ZU0F eft Ö, Mainz A A annn ist. guten CGrundgdes
ucn nachzufragen, welchen Anteil das Fernsehen der veranderten F1N-
stellung gegenüber der ehelichen Bindung, der Distanzlerung VOT)] der KTr
che der deziımlerten Kinderwunsch Mat
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In selnen Dimensionen erzeit aum abschätzbare - Olgen.
F Ur die — ernsehberichterstattung er weist ch amlich geraCe die Okumen-
T1ereNde amera als e1Nn 1 undamentales Uund UrC nıchts autThebbares andı-
Cal S1e annn iImmer | 1U die Oberfläche e1Nes CGeschenhens bbilden Die Hın-

tergründe Uund Zusammenhänge, en UNG Interessen entziehen sich InNT. OD
Nahost-Konflikt, UmweltzerstOörung, Wirtschaftsflaute der auchn orgänge des
KITC!  1cNen L eDens Dleibt SICH gleich: die amera erfaßt UNG vermittelt
UL, Was STC|  ar, abbildbar ist, 1 1U die "act1ı0on" e1LEe e1NEeSs Geschehens

en SiNd achten WIT e1inmal Gdarauf: F lughafenankünfte, das Abschreiten der
Ehrentfront, das Vorfahren SCHhwWEeTEeT Autos, Lemonstrationszüge, traßen-
schlachten, zerschossene Häuser, manzerwagen, Handeschüutteln Und das S1ING
immerT wieder die nNandelnden Akteure Politiker, oldaten, Vertreter ITgend-
welcher Interessenverbände. Nirgendwo wird Politik Dersona| lisiert WI1IEe Im
r ernsenhnen. Allenfalls In der Wortinformation den Bildern, da annn das
r ernsehen den Ursachen Uund Differenzen, —rogrammMenN UunNd Zielen, den
enalten UNG Begruündungen voraringen. Las geschieht auch haufig (
INngs Wäare einmal gründlich nachzuprüfen, ob ın der F ernsehberichterstat-
LUNG NIC gelegentlich das Geschehen, das die amera erfassen Kann, die
Wortinformation mitbeeinflußt, daß auch diese ber die Beschreibung der
Oberfläche NIC| hinausgelangt
Gelingt S1e Der arüber hinaus, dann laffen auf jeden Fall Bild- und Or
Iinformation Zzwangslaäaufig Mehr OCer minder auselnander. [Der Medienwissen-
schaftler Bernward Werber nat VOL einigen Jahren In der aufsehenerregen-
den Filmdokumentation "Wie informiert das r ernsehen'" eispie der ArGs
irland-Berichterstattung des ZDF eindrucksvoall Delegt, VOTL welche TOobleme
diese Bild-Wort-Diskrepanz den Zuschauer cste1lt.14 Wer ternsieht, mu Zzwel
Quellen miıt sehr verschledenartiger Information gleichzeitig Se1INeEe Autfmerk-
armkeıt zuwenden. Er IS amı ach Wermbpbers Testergebnissen zumelst TÜr
ängere Zeit jedenfalls üuberfordert In der ege] bleibt die Wortinforma-
t1oN ] auf der Strecke, S1e MM N1IC| der MUTL unvollständig eım
Zuschauer L)as Bild muıt se1inen vielen Aelizen SBSOCHiert die uTmerksam-
keit weitgehend HIS YJanz

Die Berichterstattung des F ernsehens wird Ssomit DrIMAT VO!| Bild estimmt,
Vorn den Kurzeln der Politik-Oberfläche VOT Reisen, schönen Autos,

Begegnungen muıt den Großen der Welt, VO! wechselseitigen Kontra In

14 Diese Im Auftrag des ZDF erstellte ungemein instruktive Filmdokumen-
cher KITC|  1cher AV-Medienzentralen
tation gehört ZU!| Verleihbestand vieler Landesfilmdienste und [8188 11a7-
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eDatten Uund Diskussionen, VO!  7 einigen wenigen Top-Repräsentanten der

Reglerung UNG Opposition, der Wirtschaft Uund der CQGewerkschaftften Oder auch

der Kirchen. _ )as Drovoziert zwangsläufi1g 8ilz FT8a0e; Was amı Vorstel-

JUung VOT) der Politik, der Wirtschaft der uch der Kirche auf die auerT ın

den Köpfen der Zuschauer aufgebaut WITd.

Flisabeth Noe1lle-Neumann nat VOL einigen Jahren einmal den Versucn emacht,
Aaus Allensbacher UmfTragedaten herauszukristallisieren, Was SICcCh ın Sachen

politisches ewußtsein unter dem ndruck des Fernsehens niıerzulande veran-

dert nat UnNd verandert15 —S 1SL. e1n ambivalenter BeTtTund, den S1Pe Aaus den

Trendanalysen ihres Inst1tuts herausgelesen hat nhat ZU! einen Se1Lt dem

ar des F ernsenhnens Fnde 19572 ıIn der Bevölkerung dQas "Interesse olıtık"

auft Teliter Basis Sta: ZUGgENOTMMMEN. oelle-Neumann annn den Zusammen-

Nang des Interessenanstiegs mit dem Aurfkommen des Fernsehens uch muıt
Vorher-Nachher-Studien untermauern, dıe zeigen, innerhalb e1Nes Jahres
ach dem F rIwerb e1Nes Gerates das Interesse Politik hel den Befragten
erheblich ZUGENOÖTTIIE natte".

Von den anderen aten NerTr WITC dieser Befund Te1llc wieder relativiert
1C| auf die Entwicklung der Vorstellungen VOoOrN/N der Politik zeig sich jeden-

R21N Jganz anderes Bıld Danacn Verandern SICH unter dem INOATUC des

F ernsehens Del vielen Fernsehkunden die Vorstellungen VOor/n/n Politik n unbe-
kommMmMlıcher Weise'"', UNd ZWarLl auffallend bel olchen F ernsehkonsumenten,
die ihre Orientierung ber das Dolitische Geschehen vorwiegend AUuUs dem

Fernsehen Dezliehen, d1ie eS- und Wochenpresse dagegen UL wenlg benutzen

Noelle-Neumann beschreibt diese Vorstellun w1ie folgt "Pogolitik ist e1chter
als gedacht, 1St spannend. emente e1Nes Kasperle- Theaters treten hervor:

geschieht viel, [T1aT7) schlägt aufeinander ein, [Ta StLre1ite S1CHA;" Die Be-

richterstattung des F ernsehens Der das Dolitische Geschehen Ulale die Doli-
tische Fernsehdiskussion WITC ın der uschauersc das egen uchn andere

Erfahrungen ahe OoTffenDar als Quelle der Zerstreuung UNd des Amüsements
genützt Man 1st mehr daran interessiert, wI1ie der dem mal wieder

g1bt, als den ausgetauschten rgumenten. UJnd das düurfte NIC MUTLTC fÜr
die Wahrnehmung Oes politischen Geschehens gelten. Das Informationsmedi-

- ernsenen wIrd N1IC uleLtzt ım Gefolge der aqus dem Bebilderungszwang
resultierenden Verzerrungen iIins Oberfläc  1C eım Zuschauer Z UI nNteTr-
haltungsmedium
Befürchten MuUuß [Ta Aaus dem eigentümlich verkürzten Politik-Bi

15 Noelle-Neumann, Offentlichkeit als‘ Bedrohung, relburg 1977
Die folgenden Zitate DL und
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des FernsenNens des weiteren, daß die ebenfTalls Aaus dem BebilderungsZzwang
resultierende starke Personalisierung des vermittelten Geschehens gesell-
SC  IC Grundkonflikte ın den mancher Zuschauer auf eine DOL=

sönliche Meinungsverschiedenheit reduziert und amı verharmlost und VEI-

niedlicht \ Jnd SC\  1e'  ich durfte ucn die VOL em ın den Nachrichtenpro-
grammen Draktizlerte unvermittelte Aneinanderreihung VOT) Oberflächen-

bruchstuücken hne Hintergrundinformation auf die AaUeT N1IC| ohne F olgen
leiben S1e durfte muit der Zeit den 1INOATUC der Zusammenhanglosigkeit
pDolitischer organge UNGd Entscheidungen wecken DZW. verstarken, während

Dolitisches Rewußtsein gerade e1Nn zusammenhängendes Verstehen der Viel-

SCHIC|  igen TOZESSE Und Verfleéhtungen des Politischen, ber uchn des

Wirtschafth:  ©  B  her! der KITC  ı1chen kennzeichnet.

FÜr den BefTund, daß die Politik-Darstellung des F ernsehens VOI em hel

den Weniglesern .nachhaltige beden!  1C >Spuren hinterläßt, hat Noelle-

Neumann e1Ne nlausible Erklärun9116 dıe Bilckurzel, die das Fernsenen
als Wirklichkeit vermittelt, einem sachgerechten, die Zusammenhäange
berücksichtigenden Rild derTr eal1ta zusammenfTügen, muß S1e der Zuschauer

interpretieren, bewerten, relativleren, ın einen Bezuagsrahmen einordnen. ET

muß synthetische Leistungen erbringen. S1ie setzen zusatzlıche Kenntnisse,
Beziehungslinien, Hintergrundinformationen VOTaUus,. DiIie aber lefert das ern-

sehen viel spärlicher als ELWa dıe Zeitung Wer TeUlC Weni1g Zeitung liest,
annn auch immer weniger die gedankliche Organisation leisten, die noLwen-

dig Ware, die taglich konsumilerte Verzerrung des Politischen Oder AD

schaftlichen TUr SICH wlieder zurechtzurücken. FT erliegt InTt mehr UuNd mehr.

Welche weiterreichenden KONsSEQUENZEN das TUr se1n Dolitisches rtelilen und

Handeln hat, wissen WIT N1C| [DDer esunde Menschenverstand sagt einem

jedenfTalls: Kkeine guten

1Ne erschlagende Reizflut
Gleichgültig, 0D da UT SLAaT' Oder MMUL leicht VerZzerTt, OD rechts-, inks-

lastig der auUSgeEWOQET), OD Dadagogisc bedenklich der erwüuünscht, OD Ml-

VEeaUuaTl r Oder gehaltvo}l ist, Was IM einzelnen auf den Bildschirm

gebrac und VOlI Zuschauer konsumiert WITd Fernsehmacher und -NUutzer
In den Unterhaltungs- Wals ıIn den Informat1ionssendungen nocCch einem

Vierten gravierenden Problem LTragen, das gleichsam aus der ALLiT des

Mediums erwächst UNd M1C| VÖllig beseitigen ist. dem se}ner ungeheuren
Reizfülle

16 Vagl. eb  Q 957
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Wer fernsieht, hat gleichzeit1g immMmMeEeT muıt zwel Informationsquellen
tun mı1L Rild UNd Ton Allein das Riıld beinhaltet ın SICH schon e1Ne Unmenge

VOT) Details, die S1ICA aufgrun der Bewegungen iIm Bild uch och tändig
verandern. Und MUL häuf1g laufen RBRild- und Wortinformation, w1e ben De-

re1iIts vermerkt, N1IC Darallel, sSsOonNdern auseinander, Was die hnehin gr o|
Zeizfülle zusatzlich CN erhoht UNd den Zuschauer ZWINGL, se1ne Aufmerk-

amkeit auTtzutel. | )as geht TEeillclc N1IC| hne Aufmerksamkeitsverluste
ab

Die Verständlichkeit der Wortinformation VOL in den Nachrichten-

sendunge leidet azul uch OCch unter dem zeitlichen Druck, dem die

aktuelle Fernsehberichterstattung unterliegt. [ Der Nachrichtenredakteur

stéht VOT einem Aahnlichen Problem wı1ıe der Verfasser e1nes Telegramms!

mMmuß den Text halten UNd möchte doch möglic viel mitteilen

[ )as schläagt sich in e1iNer sehr gedrängten >Sprache niederT, ın einer Häufung

VOT) Hauptwörtern, Fachausdrücken und F inschuben ın das Satzgerüst. FUr
Z7USe

sprachliche edundanz, die Verwendung zusätzlich erklärenden,

fassende der uch vorbereitenden Sprachmaterlals bleibt eın Raum.

MIt je Wortgruppe 1ra ucn ıne UE Informatinseinheit QC-

0TtE!{

Und all dem SsetZ das Medium den Zuschauer uch noch unter einen

tarken Ablauf zw ES schre1ll I0  S M1IC| MUurL die Reihenfolg VOoT , 1N der
das ufnahme-

die Inforr;nationen aufzunehmen hat, sondern uch och
mals ZUrüCcCk-

Wer fernsieht, Kann N1IC w1e der Zeitungsleser MOC

attern, da und dort Janger verweilen, schwierl1 K 8 annn sich

M1C| nochmals anschauen der anhören, Was M1IC verstanden Nat. [ )as

Bildschirmgeschehen zıie se1n Aufmerksamkeit immer eUeE!| FATE

en gibt während der Sendung keine, sel denn, der Nutzer

wendet seine_ Aufmerksamkelt vorübergehend Vo Bildschirm ab LDann ber

versäumt © Was dort weiterläuft. Die Reizfülle der Fernsehberichterstat-

LUNG WICO UTC! den AblauTzw: ZuULx e1zT1lu

Teilweise wird S1e VOT) den Fernsehmachern uch och ın der Aufbereitun

des Stoftfes zusätzlich verschärtft. Sie sind MUTLI gern darautf aUsS, zwecks

zusätzlichen Augenkitzels IM Rild L Dem bloßen Auge 1St

diese Kkünstliche Aufheizung schon gal M1IC| enr wahrnehmbar, WT

UNMS ereits S1e ewÖöhnt. BernwarTr Wermber fand ın se1iNer Analyse der

Nordirland-Berichterstattun viele kKurze E instellunge VOT) nIC mehr als

zwei unı g  ange VOTIL,. Und die Filmemacher N1IC| mıt Schnitten FÜr

Alltagsfern, oberflächlich und
f Vgl P Ballstaedt/S Hinkelbein,
unverständlich,..”* Psychologie Heute, 9/1976, LArT.
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die dem Auge angenehme W sorgten, aten S1e das ber die amera-

Tührung muttels chwenk Uund der Konzentration auf Detailausschnitte mit

viel £egung, wWwI1e Lwa den Beinen laufender iIrischer Pferde der dem

wippenden Schlagstoc e1Nes Polizisten. amı en die Berichterstattung
Te 1il 1U och mehr VOÜ!  s der Wortinformation ab. | JeTr Te1Zz wITrd OCn

übermächtiger, P erschlägt die Wortinformation vollends

FÜr Wember Wäal Fnde SEe1INET naly keine ragı mehr, daß Uunter

olchen Imständen e1Nn anhaltendes, gleichzel1t1ges, aktives, Eewuldte Zuh0-

[67/)] UNG Hinsehen N1IC| möglich ist, e1n Zuhören UNG Hinsehen, das als

Voraussetzung TUr Kenntn1sS- UNG Orientierungsgewinn geiten muß eNn-

punktuell KkONNE: gelingen, kurzzeitig, annn werde der Zuschauer

VO der e1z11lu wieder ın die Bewußtlosigkel Tortgetragen, In der ern-

sehen ZU|! augenkitzelnden, stupiden Clotzen verkommt, ZU|! gedankenlo-
S67} ONSUM. Wember san seinen Schluß aus der Inhaltsanalyse der Nordir-

land-Berichterstattung Destäatigt ıIn den Ergebnissen VOrT) amı verbundenen

esSts D  IN großer Prozents: SE1INET Testpersonen Tühlte sich VOT) den meilst

kurzen Filmberichten gut informiert. Als Wember ber untersuchte, Was

davon Mun WIT'|  IC hängengeblieben Wal, Was die 1lme ZUI Verständnis
der Hintergründe und Interessenzusammenhange des Nordirland-Konflikts

beigetTra: hatten, Tand E1 UL Wwenlg,. - S zeigte SICH ihm e1iNe [ JIisS-

krepanz zwischen der en Wertschätzung der Fernsehberichterstattung
UNd der tatsächlichen Informiertheit hel ihren Nutzern.

Optimistische ETrwartu  n dıe Informationswirkung des — ernsehens Mat-
te FEnde der 60er Te EeTre1Its Hertha Sturm, inzwischen auch international

renomMILeTLE Wirkungsexpertin, einen schweren Dämpfer verpaßt. Sie PE1-

kannte In InNrer Heb atiOnsschrift _® dem Medium vorwiegend die eistung
des Aufbaus VOorn Inseln "nunktuellen Tageswissens" Z die sich ber rela-

tiV rasch wieder verlieren. Mittlerweiıle hat UT'| TUr die gängigen Stan-

aTrds der empirisch-analytischen Sozlalforschung überzeugend abgesichert,
dalß die sehr viel anhaltenderen Wirkungen des Fernsehens M1C| auf KOO-
nıtıvem Gebiet, IM KenntniszuwacChs, liegen, sondern IM emotionalen Be-

reich WÄährend Cie hbei der Fernsehnutzung aufgeschnappten KeNNtnNISSE

Sturms E xperimenten zufolge sSich elativ rasch wieder verflüchtigen, VeL-

selbständigen sich DAr der Zeit die emotionalen Ersteindrücke, die Mals

Sendung hervorruft.lg Die spezifische Langzeitwirkung des F ernsehens

18 asse Bildung KommMuUnNikation, Stuttgart 1968

19 Vgl Sturm, E motionale Wirkungen - das M erlienspezitische VOorT)
Hörfunk NC F ernsehen, In: Fernsehen UNG Bildung 3/4976,
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dürfte amı In der Emotionalisierung liegen. In den ben aufgezeigten Ver-

schle!l der Politikvorstellung hat sich das ereits angedeutet.

[Mall den medienspezifischen Aspekt der e1ztlu Y der SICH der ern-

sehkonsument M1C| erwenren Kann, ın andere 16 OCn Eetwas weilter,

annn STEHT sich Lwa die - rage, welche Spuren die mehrstündige Berieselun
mIit Rild Uund Ton ın der enk- und Wahrnehmungsfähigkeit, der Phantasıie der

der Bereitschaft ZuUI Eigenaktivitat hinterlaßt FÜr Wember Wal ach se1inen
muıt

naly und ests der Indizienbewels geführt, daß das Fernsehen AUC

seinen als wertvoll erachteten Programmtellen e1ine schle1icnde ewußtseins-

zersetzung etreıul und ıne ernste Gefahr TÜr ine freiheitliche Gesellschaftfts-

OTrCNUNG darstellt. AÄhnliches hat VOT wenigen Jahren aufgrund vieler Recher-

chen ın amerikanılishen Familien MarTie Winn mıt ihrem aufsehenerregenden
Bestseller "Mie IM Wohnzirnmer"20 demn Fernsehen nachgesagt.

D Fın Zwischenfazit

Die Auflistung VO!  ” bedenkliche Folgeaspekten, die IM Zusammenhang mut
1e SICH och

der Nutzung VOT)] Fernsehsendungen esehen werden müussen,

einiges fortschreiben. Wware LWa daran erinnern, daß da Fernsehen

MIc MUL eallta zwangsläufi1g verandert wiedergibt, sondern hauf 1g

uch ın ihrer Ursprünglichkeit selbst mMaSS1IV verändert, weil viel weniger
als jede: andere Medium ufgrund se1iner gewaltigen ufnahme- Uund UÜbertra-

gungsapparat einer unauffälligen teilnehmenden Beobachtung e1NeTr S1Itu-

ation ähig ist.

Längst aßt Marl sich uch 1es 1St Olg! ıIm pDolitischen Geschäft, ELWa

el der Ubertragun VOT) Bundestagsdebatten Oder Wahlkampfdiskussionen VO!  A

UÜberlegung etretTts Telegenität leiten Ja gelegentlich hat sSCcChHhOoN die
uch 1rk-

Aussicht, In Rild und Ton massenhafte Verbreitunt erfahren,

lichkeiten, Ereignisse, Handlungen Drovoziert, die hne die F xistenz des

Fernsehens der hne Anwesenheit e1ines mMeaTrTIS gal M1C| egeben

der WAÄATe da OCN der Tätbestand berücksichtigen, daß jede ahrneh-

MUMNO immMeT uch ıne Reizung des menschlichen Gehirns S und das mensCN-

sondern In Entwicklung begriffen1C Gehirn keine starre TO!| darstellt,

20 Marie Winn, Die IM Wohnzimmer, Reinbek 19/9

und handwerklichen VerzerTung der vermittelten Wirklich-
71 ZAUE technisc
Keit überhaupt S]ehe eLwa reulich, Manipulation Im Fernsehen,
in: RBaacke (Hrsg.), Mediendidaktische Modelle Fernsehen, München ISO

Vgl eb  Q 1957
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IST, die N1IC| uletzt VOT) eben diesen Reizungen gesbeuer£ WITCGO. Partien, die
viel "trainiert", weil viel gereizt, werden, Hılden SICH entsprechend Star dQU>,
Partien, die WEeNI1g ereizt werden, verkummern allmahlich |)as drangt ZUrLC

— Tage, welche Hirnpartien die e1zt1iu des F ernsehens mit iINTer Dominanz De-

wegter Rilder hauptsachlic anspricht UnNd auf KOosten welcher Hirnbereiche
diese täglich| mehrstündige F ernsehreizung geht Stehen WIT da VOIL rarmati-
schen zivilisatorischen Veränderungen?

die UuC nach den Risiken des F ernsenhens hier e1inem Fnde T1N-

gen Unterm Strich erwelst sich e1N Risikobewußtsein, dQas unerwünschte, QeE-
fäahrliche — ernsehtTolgen vorwlegend als esulta der Verbreitung ungrwünsch—
ter Inhalte, Von Einseltigkeiten, Halbwahrheiten Unmenschlichkeiten der

Unsittlichkeiten, UNd ZWal vorwiegend Im 1C| aurt Kinder UNd vielleicht OCN

Jugendliche S1e Ulale diskutilert, als viel CTQ Uund als Nalv. Bel er gebo-
tenen Zurückhaltung: Der erdacht, daß das F ernsehen In reitem UmfTang die

primaren sozlalen Bezlehungsnetze, den Schulalltag, die Politik, den DOTr
Uund uch den religiös-kirchlichen Bereich mehr negativ als OSItIV beeinfT1lußt,
1st. es andeTre als AUuUs der | uft gegriftfen. i RS Sspricht mehr aTUur als A

JEYET), daß der zersetizende Finfluß dieses Mediums SENT viel tarker die-
SEI Gesellschaft nagt, als WIL gemelnhin ahnen, UL daß se1ine Giftstoffe sich
unauffällig, schleichend ausbreiten Uund Tast NIC nachwelsbar S1INd.

Risikoaspekte e1Nes Mehrangebots

VOT e1nem olchen Hintergrund UNGd amı KomMMeN WIT zurück UNSSEeIeI

Ausgangsfrage werden Änderungen des Status QUO In der Dundesdeutschen
Fernsehlandscha ıIn iIchtung auf e1N ehr rogrammen In welcher OIM
Uund mıut welchen nnalten auch iImmer einer sozlalen age allererster
Ordnung a die sich abzeichnende 1e Programmalternativen die
Anehin ernste Problematik - ernsehen och verschärfen? Darauf WITC un e1Ne
Antwort suchen se1n. B sich aus der vorangehenden Risikoanalyse VOL A
lem die Zeit, die jemand OIM Bildschirm verbringt, Alis Wirkfaktor VO!|  “ YT0O-
Bem Gewicht nahelegt, muß £1 VOorTrangig interessieren, OD einNeM An
stieg des F ernsehkonsums KommMmMen WITCOd. Wenn nıcht, wird der Brisanzgeha
einer Togrammver vielTaltigung UNd -ausweiltung erheblich geringer an-

schlagen Se1n als TUr den ral e1Nes KOonsumanstlegs. Kann mMıIt Sicherheit
ausgeschlossen werden?

D Die KOonsumhAOhe

Derzeit S1INC rund zwei Stunden, die der ULurchschnittserwachsene erk-
agen VOT dem Bildschirm verbringt. Auf einen Chnitt VOT) rTund 1/2 tunden
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bringen die D1S 13jahrigen, UNG och auf e1ne Stunde die H1S F jahr1igen.
Am Wochenende rhohen SICH die Sehzeiten nochmals eweils eLwa die

Haltfte andelt SICH abel, W1e geSsagt, Durchschnittswerte LDerTr indi-

V1CQUe. ONSUM Kann davon erheblich ach oben Oder unten abweichen. Ver-

lichen MI1 den aten ıIn den USA Oder uch nehmen SICH die Nut-

zungszeiten hierzulande allerdings ocCch hbescheiden ausSs.

1Ne Dauschale —rOQNOSE, OD einer Angleichung IM Nutzungsniveau KOM-

mMmMel) WÄITd, WETN in Zukunft uchn hierzulande das Fernsehangebot verdoppelt
der vervierfacht WITd, verbietet S1CN.; viele Unbekannte SiNd erzeit OCn

IM pIie ist OCN Jal M1IC| abzusehen, WI1e das in KUCZET Zeit aufgeblühte
Videofilm-Verkaufs- und Verleihwesen mit SEe1INET Möglichke1 der Individuali-

sierung des häuslichen Unterhaltungskonsums dıie Nutzung der abel- 4Na

Satellitenprogramm! tangieren W1Td. TWACNS den Retreibern VOT) Massenpro-
grammen In den Videotheken e1n ernsthatTter K onkurrent das TUr NTOTI-

matıion UNd ıkeive Zel verfügbare Zeitbudget?

Bislang gibt auch Kke1ine verbindlichen Anhaltspunkte darüber, Wann\n,

welcher Tageszeit, die Programme des KXabelferns  ens laufen werden. WUÜr-

den s1ie Zuri gleichen Zeit wıe die VOT) ARD, VOT) Z der die Dritten AUuUS-

gestrahlt UuNd hblıebe die Programmausstrahlung hierzulande Auf den erzelt

hesetzten Tageszeitraum beschränkt, dann wurde S1ICH ZWal die Zanl der Al-

ternativen Hel der Programmwahl erhöhen, ber der Zuwachsrate FÜr die

Nutzung 11eben elativ CN Grenzen ESELZT: Rei e1nem Fernsehen aUlale

die IUJhr dagegen, äas ich auf die auerT TUr wahrscheinlic! a  S WUTrde

sich der zeitliche Rahmen, innerhalb dessen [NE  D fernsehen Kann, eträchtlic

erweltern.

- S ang uch ganz entscheidend davon ab, welche Programminhalte dE-

trahlt wüurden. Auf der Rasıis eutiger Erfahrungen würden rogramme, In

denen Unterhaltun und Action dominleren wWweIlt her ZU! Einscha De-

als —ömrogramme, dıe Information, Diskussion UNGd Bildung In den VOT-

grun! STEe DIie Programmkonzeption SLE| wlederum In gewisser an-

igkeit VOor) der Programmträgerschaft. 1rd eın Programm VO!  > kommerziell

ausgerichteten Medienunternehmen betrieben Uund aTUur sind nolitisch die

Weichen endqültig geste Ubt das Interesse Einschaltquoten
en bisherigen Beobachtungen zufolge einen TUC! ZULXL Präsentation Dubll-
kumsattraktiver Mehrheitsprogramme Aaus.

Programmausweltung 1Sst Iso hinsichtlic ihrer F olgen M1C| gleich MrOgramm-
ausweltung,. FS 'oMmm ganz entscheidend auf das onkTetie Wie Darüber

hinaus spielen uch Entwicklungen außerhalb der Medienszene e1iNne gewich-
Lige wird VOT) großem Finfluß auf den zukün  1  3,  n Fernsehkon-

SUI se1n, w1ie SICH das Ausmaß arbeitsfrelerT Zr entwickelt, ber die
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der Bundesbürger verfügen Kkann. ımm die Freizeıt weiter -yieles
deutet daraurf hin dann waächst entsprechend der maum TÜr e1Ne noch gTrOS-
SCLIE Nutzung e1Nes erweliterten F ernsehangebots. Ausweltungen des Zeil=

lıchen rogrammumTangs hat hierzulande schon menNnrTTaC| gegeben: LWa

UTC! Vorziehen des täglichen Programmbeginns, HTE Hinausschieben des

Programmendes, UT'! e1ne allmal  1C Besetzung des Sonntagvormittags
der die hbundeswelte Ausstrahlung e1Nes Vormittagsprogramms. Paßz

sache ist allerdings, daß ın den /0er Jahren der Fernsehkonsum nraktisch
onstan geblieben S, obwohl die Anstalten uch ıIn dıesem Zeitraum KTAfT-

tig Programmumfang zugeleg en Ja uletzt 1st der durchschnittli-
che ONnsum gal e1n Daar Minuten geschrumpft.  25
Bel der Vermehrung der Programmalternativen annn sich die — rogNOSeE auf
Kkonkretere Anhaltspunkte tLutzen FÜr einen tändig wachsenden Anteil VOT]

Fernsehhaushalten ıIn der Bundesrepublil en sich amlıch nTOolge VOrT

Empfangsverbesserungen die Programmwahlmöglichkeiten erweitert. In Vie-

len Haushalten konnen N1IC MUTL die Angebote Von ARUD und ZDF UNd des

jeweiligen reglionalen Dritten —mrogrammSs, sOoNdern uch e1Nn der zwel Dtte

AUS angrenzenden Sendegebieten der Sendungen Aaus Nachbarländern EIND-

fangen werden. FS gibt Fernsehhaushalte, ın denen eTreilits zwischen PTro-

grammen ausgewählt werden ann.

E rgebnisse einer Untersuchun der Teleskopie-Gesellschaft TUr Zuschauer-

Torschung ZUI Sehverhalten Del SO1C| erweiterter Empfangspalette IM

sten Quartal 1978 en ergeben, daß sich hei Personen aD 14 Jahren der
durchschnittliche ägliche Fernsehkonsum N1C| andert, WT1 SLE drei
Vier H1s sechs - ernsehprogramme 74A1 anl stehen Bel KıNndern (3 D1Ss E<

ahren) jedoch nımmMT die agliche endaue erheblich Z 5 H1S PTroO-

zent, WEeTI s1e Uunter mehr als drel F ernsehprogrammen auswaäahien können.
ird das Angebot auf zehn Oder mehr mrogrammMe ausgeweitet, Mufß dieser
Studie ufolge mit OCcCh größeren Zuwachsraten IM Fernsehkonsum der WE

gerechnet werden, UunNnd das VOT em dann, WT uch den Hısher ernsen-
Trelen Tageszeiten verschiedene mrogrammMeEe miteinander konkurrieren. Da

ZUSCHNaUBT ber 14 mM Durchschnit: N1IC mehr Ternsehen, wenrn ihnen e21N

größeres Programmangebot ZUE Verfügung stel  9 düurtfte aur den festen ges-
ablaurf FrIwachsener MTL seinem se1t Jahren begrenzten WQuantum Tel-
zeiıt zurückzuführen Se1N.

Vgl Darschin/B ranı Tendenzen IM Zuschauerverhalten, in
1a Perspektiven 7/1980,
74 Vgl Der Zusammenhang zwıischen der F ernsehnutZung UNd der Zahl
der mroOgrammMEe, 1In: 1a Perspektiven DL
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|)as Problem Hel der Entwicklung SINd ın DunNkto Fernsehkonsum Iso —

nachst einmal die Kinder FUr sS1e verschärfen sich die Fernnsehrisiken VOLI-

aussichtlic| beträchtlic Bel FrIwachsenen bleibt d1ie Entwicklung des Nut-

ZUNgSN1VeaUs abzuwarten. LDer 1C| auf L_ander, die Fernsehen rund die

Uhr UNG e1Ne rößere Anzahl Von Programmalternativen aben, annn TOLZ

der se1t Jahren eübten Standhaftigkeilt gegenüber der Versuchung, vermenrTt

Ternzusehen, N1IC| optimistisc| stimmen, daß e1n größeres Angebot auft auer

die Nachfrage unberührt aßt

Die KOonNnkurrenz der nDIleter

Die SICH abzeichnenden Veranderungen ın der Fernsehlandscha tellen aller-

1Ings neben der mehr quantitativ akzentulerten ach der vVvoraussicht-
lichen Entwicklung der ohe des Fernsehkonsums och e1Ne zweite, die mehr

auf den qQualitativen — olgeaspe e1NeTr Programmvermehrung abhebt, Der

N1IC| minder gewicht1g se1ın cheint Was WITd Sich inhaltlich ıIn den PTrO-

grammen Lun, WEeTIN bisher hinkuntt1g 10 oOder 15 ıIn die Wohnzimmer

geliefert werden UNd deren Macher auch OCn amı rechnen müssen, .daß
der potentielle Uun! Se1INeEe Informations- UNG Unterhaltungsbedürfnisse ganz
individuell aus dem Verleihangebot eiNer Videothek der eigenen ideoauf-

zeichnungen befriedigt?
en WITL einmal VO!  - der S1ICHEeTr N1IC abwegigen UÜberlegung aUs, daß die

nblıete VOT) Fernsehen verständlicherweise eın ausgeprägtes Interesse daran

aben, daß inre TOCUkTeEe uchn esehen werden. ULDer "Markt", die Zahl der

möglichen Kunden und d1ie VO'!  :} ihnen aufbringbare Nachfragekapazität,
ber ihre naturlichen (Cirenzen. Las ehr PFrogramm das aßt sich |—

SCHhwWEeT vorhersehen WITd auf Seiten der Programmacher harten KonkurrenZ-

TUC!° In ihn werden uchn die öffentlich-rechtlichen Anstalten

hineingezogen werden.

Wie STa WwiTrd, Ng VO den ordnungspolitischen orgaben TUr den ett-

bewerb die UNns der Gerätebesitzer ab Wenn sich die zusatzlichen PTO-

gramımnc Jganız AuUs Werbeeinnahmen finanzieren mussen der wWwenn Uund dem

STE| MuUur) nichts mehrT IM Wege gewinnorientierte Programmanbieter SiCh

auf die Fernsehszene begeben kKönnen, verspricht der amp besonders hart

werden, harter als ın einem System öffentlich-rechtlicher Verantwortung
und bel eINeTr F inanzlerung AUuUs regelmäßigen VO!|  &- der Nutzung unabhängigen

25 AR  ® Uund ZDF regiere In ihrer Programmplanung wohl schon se1t Jan-
auf die 1INS —aus stenende KonkurrenzZ. nter diesem Gesichtspunkt

wird MNal wohl die VOL einigen Jahren erfolgte bundeswelte Ausstrahlung
des Vormittagprogramms der den erzeit aktuellen Ankauf eines Rliesen-
Dakets VOl|  e Spielfilmen Aaus amerikanischer Produktion sehen dürfen



Programmgebühren. Wie uch imMeT:! F1n scharfer Konkurrenzkampf WIe

Im wirtschaftlichen RBereich Im Feld der sozlalen K OommuUnNÜkatlıion 1INSs

Haus.

Nun hat KOonkurrenz durchaus belebende, een- Uund Pioniergeist fordernde

Wirkung Die IS MUurL, WIE die elebung auf dem RBildschirm onkret

aussehen WITd. on Disher, ARD Uund ZDF auf dem arT' weitgehend
die einzigen NDIeLE UnNd VOT) den Geschäftsgrundlagen her der ett-

bewerTrb zwiıschen ihnen elativ entschärft Wal, hat der quantitative ErTOlg
ın "Einschaltquoten" el der Programmplanung ıne Sehr DEe-

deutsamıe gespielt. Die Einschaltquote hat ın den etzten Jahren her

OCR Gewicht zugeleg als Verloren. Daß S1e el einem erheblich gr öSsse-
LET7) Programmangebot keinen welteren Bedeutungsschub erfahren WÄITd, ist

schlechterdings N1C| VOCrSLe atir sprechen uch die Erfahrungen
anderswo

LerTr quantitative Erfolgsdruc TrTelilic hleibt N1IC| ohne F influß auf Inhalt

UNG Aufmachung e1Nes Programms. WO darum WÄITd, möglichst Vie-

le Zuschauer eım eigenen —”rogramm VOL den Bildschirm Dannen,. müssen

Sich die Programmacher zwandgsläuf 1g VorTrangig VOT) der leiten 88

Sen, WEeTI UNGd Was möglichst viele VOL den Bildschirm bringt. allgemei-
el 1St das M1C| Gas GewöOhnlic! sondern dQas AusgefTallene, Sensationelle,
derTr Nervenkitzel, der gr ol Star: inderheitenprogramme LUn SICH ıIn e1INer

olchen Programmlandschaft SCHWET, differenziertere Dolitische uch.

"MDaillas und eNnNver (1 an SINd solche typischen TOCUKLTLE des harten r ern-

sehgeschäftts, lbrutale KTiMLISerTlIeEN Ulale Ubertragungen VOT)1 Spitzensporterelg-
nıssen sind aucn, Die 1e1lzal VOor —mrogrammen hietet IM K OommuUnNIkatı-

onsbereich OCn angı NIC| Gewaäahr fÜr 1INe uch MNa  1IC 1e Wie

der L_okalberichterstattung ergehen WI1Td, muß 221218 abwarten.

Insgesamt WITd der Wettbewerb her einer Konzentration ufs eichte

führen, "action"-betonte Stoffe Ordern und der Predigt mancherTr hbedenk-

licher sozlaler Rotschaft och massiver OTSCAU! leisten, als 1eS$ hnehin

schon auf dem Rildschirm hierzulande geschient, der Botschaft, daß

Gewalt e21N alltägliches, unverzichtbares und oft uch egales Mittel der

LOÖSUNG Von Konfliktien S£1. In den Regalen der wWw1e 1lze aus dem en

scChließenden Videofilm-Verleihmärkten 1ST ablesbar, wl1ie die Konkurrenz

das Bildschirmangebot eleben WITCGO: Pornografisches UunNd Perversionen D I

ler Art Rietendes WITC sSIich breitmachen Und ZU| zweiten WITC der KON-

kurrenzkampf ach Uund nach onl das Gewicht der Fernsehwerbung erh6ö-

nen, arnı1 aber uch och die Propaglierung der Maxime verstärken, daß
VoL em das en mehr UunNd UuC! bringt
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59 Die Wahlmöglichkeit

Wie sSOolche DDauerkost spurenl10s ewußtsein der Zuschauer vorbeigehen
sollte, wi1ll dem gesunden Menschenverstand N1IC eingehen. [ )Iies weniger
als der Fernsehkonsument IM GeTolge eineTr Programmvermehrung die MOg-
ıchkeı hat, gleichsam se1n eigener Programmdirektor werden, z sich
se1in Wunschprogramm Desser befrliedigen können, als dies el e1NeT auf

drei Oder fünf Alternativen Degrenzten Programmpalette möglich 1ST, Ja
auch schon soweilt WI1Ie mOglich ezielt ausgesucht UNd KeineSswedgs wahnllos

konsumiert WITC. [ JEeT KrTiMiLie  aber WITO annn eben och meNhr KTiMIS sehen,
der Fan VOT) Tiersendungen OCn mehr Tlersendungen. Seit den nfangen der

ernsehforschung WITd das Phanomen Deobachtet, Uund nhat SICH e1ther oft

bestätigt: Je mehr mrogramme vorhanden sind, es wenilger EeUEeSs

gibt TUr den Einzelnen, weil RI Mun Se1INE Programmprärterenzen DesSser De-

friedigen annn

Man annn durchaus die vergrößerten Wahlmöglichkeiten a1s Ausweltung des
Freiheitsraumes des BUrgers deuten, MmMuß sich el Der auch Dewußt sein,
welcher Preis aTtTUur zahlen SE LDerTr Preis WITC einem darin estehen,
daß viele NOoCh ausgiebiger mi1t sSO71a] Uunerwunschten Rotschaften UNGd Ver-

haltensmustern In KOontakt geraten, VO!  — denen die Durchschnitts-Massenun-

haltung STAr durchsetzt IST: MIt der Darstellung Derfider Brutalitat, den
K]ıSsScChees VO!  “ IMann" und Fra mit Zerrbi  ern Von 1ebe' "-he" UNG

"Familie", Oder auch der Präsentierung e1NeTr Welt, die ach ben hın NIC
en ist, ın der eliglion N1C| STa  indet

Gerade ıIn der Wiederholung der Verzerrung DZW. im Verschweigen des Normalen,
der ege Uurften die nachhaltigsten Inhaltswirkungen des Fernsehens liegen,
wl1ie oben 612771 87E. Die den eigenen Anschauungen Uund ormen zuwiderlau-

Tfenden Erfahrungskonstanten laähmen muıit der Zeit die Abwehrkräfte SM-
Der den zunäachst als Verzerrt OQder als Unrecht erlebten Botschaften UunGd

odcdellien. eNau diese wirkmächtigen Erfahrungskonstanten WITO die verbrei-
erte Wahlmöglichkeit IM GerTolge des vergrößerten Bildschirmangebotes
21n MehrTtTaches verstarken.
INne Zunahme der Abstumpfung Gewalt Uund Grausamkeit Se1tLenNs

derer, eın au der Hemmschwelle gegenüber eigenem aggressivem Verhal-

ten, ıIn menr Faäallen als bisher wohl uchn häufigere lrekte Stimulanz DTU=

alen en Im NSCAULU rlebte Bildschirmbrutalität, 1INe weltere

Vgl Himmelweit, Die Auswirkungen der F orschung auf die Planung
und Gestaltung VOT) Fernsehprogrammen, IN:! Fernsehen UunNd Bildung
1 ALOT73S; 60OfrT.
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Abschwächung des Wertes ehelicher TeUue Oder lebenslanger Bindung der

uch weiltLerer subjek‘  lver Bedeutungsverlust des Religiösen der KITC|  ıchen

al} das aßt SICH Aaus guten Grunden AUS der Verbreiterung des RBildschirm-

angebotes ML der Möglichkei Zzul Individualisierung der Togrammwahl
Befürchtungen ableıten

LDer Preis, der TÜr die Ausweltung des Freiheltsraums der BUrger ezahlt
werden, muß, esteht ZU|! anderen höchstwahrscheinlic| uch In einer Ver-

schärfung der jetz schon viel beklagten KommMUnNIikationNsisolatlion. VDenn
Del 10 oder ZU der gal noCh mehr Programmen urften sich die möglichen
KomMUnNikationspartner ın WI1Ie außerhalb der Famıilıe ziemlich auf die VeE1I-

schledenen PTrogramme verteilen. Und amı dürfte Sln e1n UC! Geme1n-

samkeit, Aaus dem noch einilger, WEl uch zumelst oberflächlicher Ge-

sprächsstoff erwuchs, einlges reduzleren.

Der WITCO sich n1IC| MUTL die soOzlale Integrationsfunktion abschwächen,
die das Fernsehen hlierzulande erzeit allein schon adurch erfüllt, daß

viele Burger e1n Ulale derselben ematı! ZU!I Zeitgespräc der Gesell-

schaft auf seinem orum versammelt. S dürfte sSich uch nfolge der e -
lelten Auswahl VOT1 Stoffen, die den eigenen Verständnisstrukturen eNt-

sprechen, bel den Zuschauern die zwischen den Informierten UNGd den

Uniformierten, den Wissendcen UNGd den Unwissenden, den politisch ngagier-
ten UNG pDolitisch Apa  ische! welter verschärfen.

Fın azı

Man MNag drenen UNG wenden w1e [an will 1INe Vervielfäaltigung des ern-

sehangebotes verschärft den Dsychosozlalen Schadstoffgehalt, der dem Medium
und SE1INET Nutzung Jetz ScChon InnewoNnnt, nochmals ganz Wie eine

ZerstOörung der naturliıchen Umwelt des Menschen gibt, MmMuß mit einem Zer-

setzungsprozeß der eist1ig morTalischen elt gerechnet werden. Die ahr-

scheinlichkeit daß ihm eın enr F ernsehprogrammen einen EeNOITTIET) Wir-

kungsschub glbt, chaäatze ich T () der och vielen Unbekannten IM Komplex

Innerhalb der Familie dürfte SICH der ren! ZU! weit- der Drittgerät
fortsetzen UNd amı uchn die Dhysische Gemeinscha der Schweilger VOITT)
Bildschirm welter auflosen. Fine Programmvervielfältigung dürfte dem Ten
insofern uTtrle| geben, als s1ie die Auswahlkonflikte aufgrun unterschiedli-
her Programmpräferenzen verschaärft Uund deren LOSUNG wohl vielTacCi ıIn
der Anschaffung weilterer Geraäate esucht werden wird.

Val Sturm, Programmausweitungen das Problem Slale die Kinder,
mn Viedia Persnektiven 9/1980, 625
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"NIeue Medien' vorbehaltlos TUr viel eTt e1N Aa1s die Wahrscheinlichkeit,
daß die sich abzeichnende Entwicklung einen olchen Zersetzungsprozeß
abbremsen der Jal stoppen konnte

die Diemensionen die el geht, erripfiehlt
sich, abschließen VOL rühren, Was ın der ansonsten gew!l M1C|

industriefeindlichen und dem technischen Fortschri durchaus aufgeschlos-
PTOONOS ın ase Kehrseiten der Entwicklung Im KOomMmMuUNILkaA-:

tionmsbereich vorhergesehen WICd ">7unehmende Verarmung der sozlalen K.ONM-

takte", e1ine "Verstäarkung e1NeT Dassiven Konsumentenhaltung hel dem F1N-

zeinen" der uchn e1iNe "Überforderung der Informationskapazität Uund der

kommunikativen ompetenz Teliter Bevölkerungsgruppen, insbesondere der

unteren sozlalen Schichten" d OCh weitere etfahren S1e| [1)3[/] in die-

SErT) Vordenkerunternehmen Im Gefolge des ufkommens Medien IM

Verzug wie 1INe "Verfest1gung VOT)] Vorurteilsstrukturen, zunehmende eiek-

ivitat der Wahrnehmung, Rückgriff auf inTach strukturierte Ideologien
und Dogmatismen, Irrationalisierungstendenzen, Zerstörung der Dersönlich-
e)LS- UNGd gesellschaftsintegrierenden 1NN- UNCG Identitätsstrukturen, AA

nahme VOorn Dsyischen KTrankheiten UNd gesellschaftlichen Fluchttenden-
zen".3 0
Dies etr! die esamtgesellschaft iIm allgemeinen UNGd darunter einzelne

gesellschaftliche Gruppen IM besonderen, VOLI em Kinder UNG Jugendliche
Und gilt ziemlich unabhängig VOorn den ordnungspolitischen Regelungen,
die fUr die estaltung der zukünftigen Fernsehlandscha och gefunden
werden muUussen. | etztlich ann @] allenfalls e1n Daal minimale

Verschiebungen iIm Risikograd ge der sich MAaSS1IV verstärkenden.,

auf die Grundlagen UNGd Voraussetzungen des Menschselns zielenden £2070-

Nung UrT' e1n ehr Fernsehen andern S1Ee In der UuDSTanz nichts

Fin notwendiger achtrag Z Wirkungsforschung

Man annn gegenüber olcher Problematisierung eines ehr F ernsehun-

haltung und -information, angeliefer VOl UNd atellit, einwenden,
daß sie plausibe! erscheinen Mad, daß ber der Dlausibel begründete Ver-

aC| MIC| den schlüssigen, hlıeb- und STICAHTESteN Bewels TSEetzt UNd die

F orschung solche Beweise bislang schuldig geblieben se1 e21N hierzulande

JgeIN gesetzter Vorbehalt gegenüber einer e1N Medium belastenden Aussage
hne F rage, der Vorbehalt ST berechtigt. Reweise ist die F orschung bislang

30 ra (Prognos At) ıtlert ach Kabelftfernsene! als Dädagogisches
Problem, VO| NSLILU Jugend Film Fernsehen, Muüunchen ME 35717
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SCHU:  10 geblieben. DIie - orschungslage kennzeichnet viel Verworrenheit und

Widersprüchlichkeit. Gewil  elten gibt In der irkungsfrage N1IC amı
STte auch die mrognose Der die FOlgen e1INeT Vermehrung des Fernsehange-
OLEeSs auf wackeligen en

Allerdings: Die - eststellung, dies UNd Jenes S] wissenschaftTtliıch N1IC gE-
sichert, se] alsSO OCn ofrfen, VerTuhr den eser DZW. HöÖörer, der ıIn die KOM-

plexen spezifischen Erkenntnisbedingungen, Verfahrensformen UNd EeUtLUNGS-
welsen empirisch-analytischer WirkungsfTorschung M1IC| eingeweiht ISC, leicht

Mißverständnissen, Schlußfolgerungen, die verharmlosen, Was In An

i1chkel 4C armlos 1Sst und die amı voreilig beruhigen. WOo ImMMeEeT VO!  J

der Unbewlesenneilt In Sachen Fernsehwirkung die Kede 1ST, MU eshalb
uch VOT) den Möglichkeiten Ulale CGrenzen der Wirkungsforschung Ulale den

Eigenheiten der Deutung iInhrer Befunde die Rede se1n, Fehlschluüssen VOIL+-

57zubeugen.
B Qg1lt 6S beispielsweilse nachdrücklich davor arnen, den Tehlenden Nach-

Wwels vermuteter Wirkungen seitens der FOorschung gleichzusetzen mit einem
Nicht-Vorhandensein Olcher Wirkungen. Fine solche Gleichsetzung UDerstra-

azlert die Aussagekraf VOTN Untersuchungen, die ezielt einem spezi-
en Wirkaspekt nachgegangen sind, den hypothetisch aNgeENOMMENESN Fffekt

ber NIC| en Destäatigen kKkönNnNnen. In der Sserl10sen Sozialforschung gilt YC-

enüber Nullbefunden die Maxıime: Wenn eın erdaC Dislang N1IC hat De-

statigt werden konnen, 21 das MUur, dafß dıie OrSChHher biısher M1C| in der

_age 9 den vermuteten Effekt 11I165561]1. FS e1| NIC zwingend, daß

diesen Fffekt M1C| g1bt
Zum einen raten methodologische Überlegungen SO1IC| vorsichtiger rgeD-
nisinterpretation. In der ETrforschung der Auswirkungen VOT) Gewaltdarstel-

stellungen beispielsweise dem bislang ausgiebigsten untersuchten 1ICk-

aspekt Vertr! eiNeTr der führenden amerTikanischen Wirkungsexperten die

Auffassung: as F enhlen schlüssiger Ergebnisse hei r1goroser Anwendung der

KTiterlien der statistischen S1gniTikanz verdeutlicht enher die Begrenztheil
der Uuns verfügbaren Untersuchungsmethoden als die Geringsfügigkeit der

Bedeutungslosigkeit der Einflüsse, denen WIT ausgesetzt sind.  n22 In derTr AF
mMuß sich angesichts der vielfältigen Hoffnungen und Befürchtungen, die aus

53 wa auführlicher sind die angdedeuteten Tucken Im Umgang mut der
Wirkungsforschung eispie der Gewaltproblematik dargeste ın

LLL  Betz Sozialwissenschaftliche Wirkungsforschung Vermi  Uung Uund Re-
alitäat, 1N: Politische tudien 1 /1OÖL,; AT

BOogart, OTSIC — S gibt Untersuchungen, die den S VOorn/n (CGe-
waltdarstellungen Im Fernsehen verharmlosen, IN! undTun UNd - ernse-
hen 1A9 7En
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der Nutzung des Fernsehens der hestimmter Sendungen erwachsenen, Skep-
S15 einstellen, OD das gegenwart1g verfügbare Meßinstrumentarium derTr 0Z1=

alTOorschung C pohantasievollen Bemuhens Verfeinerung N1C| 1M-=-

1NEel och 1e] grob SL, die verschlungenen und SUul  ılen - olgen des

Fernsehens uch MUrLT annahernd aufzuspuren.
Da muß amliıch ın der Bewertung des dünnen orschungsertrag immMeT ucCn

1Ns Kalkül geZOQgETN! werden, daß die Sozilalforschung Q  S  1IcH In o1Ner ungünstigen
Ausgangssituation efindet, die sich auch noch VOoO  - Tag Tag e21N leines

Stuckchen verschlechtert WerTr eute Fernsehwirkungen sucht, ann aum

OCN Mmut Menschen recChnen, die N1IC| schon se1Lt Jahren MAasSS1V ın Kontakt

mit dem Fernsehen gekommen Uund amı VOT] den Finflussen geprägt sind,
deren E xistenz als des FernsehNens gerade nachweisen moöchte LDer

Fernsehzuschauer leicht einem se1t Jahren intens1iv trainierenden Fußball-

spieler. Re) inhm aßt S1ICH der Leistungszuwachs aus eiNer Trainingseinheilt
auch sehr 1e| schwier1ger erfassen a1Ss beim nfTanger. Wenn ennoch immMmMmeEeT

wieder Untersuchungen manchen Anhaltspunkt TUr e1nen vermuteten FiITekt

lieTern, annn dart man gu Grunges den erdaC negen, daß das F ernse-

nhen tatsächlich ıne viel rOßere Wirkung hat, als die Untersuchungen

zeigen.
übrigen muß man dem Argument,.es handele sich el Wirkungsprognosen

WI1Ie den Vorausgegangener! Verdächtigungen Ulale Anschuldigungen, TT diıe

wissenschaftliche Bewelse fehlten, gegenhalten, dafß die Wirkungsforschung
ın der Vergangenheit manchen der ben skizzierten Gefahrenaspekt! ziem-

1Ich His gänzlic vernachlässigt nat, weıl sS1ie sSich auf andere F OTSCHUNOS-
schwerpunkte und Frageanéätze'konzentriert hat MIt der Problemdefinition

geht immer e1ne Verengung der Fernsehproblematik einNer. Ihr 1ST ın den

etzten Jahren VOLI Ccıe Erforschung der VerdrängungseTtftfekte zZzU! pTfer
gefallen, weil sich die Wirkungsforschung nTolge bestimmter pragmatischer
Interessen vornehmlich VO!  3 der acn Inhaltswirkungen und hler VOL

en der VOorn Gewaltdarstellung und pnolitischen Meinungsaußerungen
hat leiten lassen.

qgut wI1e alle Wirkungsuntersuchungen wurden überdies MUTLT weit eTührt,
D1S die kommerziellen und nolitischen Auftraäggebe: zufriedengestel
Die Wirkungsforschun 1e!| kurzatmıig. Die interessante achn

den Langzeitwirkungen e1Nes täglich mehrstündigen Fernsehkonsums, die - Tra-

YJC, wiewelt kummulatıven Wirkungsprozessen Ulale sogenannten "Slieeper-
Tekten" oMMtL, 1Sst hisher aum ın das Forschungsbemühen milteinbezogen
worden. Wer Telllic keine Gelegenheit Uund kein Geld nat, ach ihnen —

chen, annn selbstverständlich auch keine Belege FUr inre Fxistenz vorlegen.
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Und selbst WT1 Ss1e Geld UNd den Jangen Atem TÜr Langzeitstudien aluıf=

brächte, stunde die Wirkungsforschung iImmer noCch VOL dem Grundproblem,
solche Langzeiteffekte mit ihrem groben Instrumentarıum aufzustobern Uund

überzeugend, weil eindeutig, auf das Fernsehen als Verursacher zurückzufüh-
TeN Grunde ist amlich die sozialwissenschaftliche irkungs-
Torschung Jal N1IC| In der L_age, Beweilse, Sicherheiten, völlige Gewi  elten
ber die JYENaUETN Wirkungen des Fernsehens auf den 1SC egen sie
den NSPTUC| rheben will, überschreite S1e ihre Cirenzen.

Sie hat aämlich Del ihrem F orschungsgegenstan der Medien beding-
ten Entstehung Uund Veränderung menschlicher Verhaltensdispositionen N1IC|
ML FOormen linearer Kausalität tun, SONdern AT komplizierten Kausalket-

ten. Die Medienwirkungen SINd eingebettet in e1n. komplexes Bedingungsge-
lecht, sSie hängen ab VOT) e1Ner VOT) interdependenten individuellen, Qe-
sellschaftlichen Uund situativen Variablen K en Zuschauer SILZ dem Bild-

schirm als eın unbeschriebenes gegenüber. - T hat immMmMer schon e1Ne
menr OCder minder ange Lerngeschichte Nınter sich, die eine We  NUung,
Denkmuster, Einstellungen, Interessen ausgeprägt hat. Dringt immMmer schon

1Ne individuelle Persönlichkeit in den KOontakt MmI1t dem Medium mit e1n, IM-
[E uch e1Ne Dsychische Uund Dhysische RBefint  ıchkeı Dies und vieles mehr

WIT| MI und Kkonstitulert e1N hochkomplexes BedingungsgeTuüge, das U1 die

empirisch-analytische Wirkungsforschung en  ecnten sSoll

S1ie ist amı Uuberfordert Risher ist S1e jedenfalls NIC| In der Lage gEWESEN,
die VOT) FE influßvariablen Uunter Kontrolle bringen, daß mit Sicher-

heit das Fernsehen als Verursacher eines hestimmten Verhaltens, und schon

gar M1C| als eın gesetzmaßiger Verursacher olchen Verhaltens ausgemacht
werden Kann. - S S1INO lediglich fun|  1o0nale Beziehungen zwischen Varlablen

dem Fernsehkonsum UNd dem Schweigeantel ın der Familie beispielsweise
mehr Oder miınder g statistische Zusammenhange, die S1e ermitteln ann.

SchlußTolgerungen, die AUuUSs den Forschungsergebnissen geZO0OQgEN) werden kön-
MeN, SiNd darum ImmerT [1ULI als Wahrscheinlichkeitsaussagen ber mögliche
Wirkungen verstenen. Sozlalforschung annn NIC mehr eisten als Ris1-
ken der Chancen des FernseNens DZW hestimmter Se1INeEeT Botschaften
Denennen Und begründen. DEIE Aas Medium tatsac|  1C| hestimmte Schä-
den verursacht, WITd S1e wenig unstrittig hieb- UNGd stichfest belegen KON-

MEN, wI1e S1e den Gegenbeweils erbringen kann, daß das Fernsehen kKeiNe der
vermuteten Schäaden anrichtet der fÜür den Finzelnen UNd die Gesellschaft

Jar 1e] utes ım GeTolge Nat.

Wer sich all 1es gr ündlich VOTL ugen Ührt, den verwundert annn eigent-
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ich NIC| mehr, wWweNn auch och ach Jahrzehnten emsigen F orschungsbe-
mühens die Wirkungsitrage die Wissenscha:’ VOL dem "Grundproblem”" ste

regelmäßig detailliertere Untersuchungsanlagen die Generalisierungen
der vorangehenden rbelten dementiert-:n".33 Und 1STt MULr verstandlich,
daß schon mancher die Suche ach Medienwirkungen eINeM Nne B0-

en' Tklart Uund resigniert das andtuc geworftfen hat Umso mehr mMuß e1-

staunen, daß 1Im Zusammenhang ML den Kabelpilotprojekten immMmMerTr wieder
VO!  — der ErTorschung der Auswirkungen e1NeTr rogrammvervielTalt1gung die

Rede ist

Angefangen hat MT dem 1978 vorgelegten Ergebnisbericht der OM :

miss1ion FÜr den Ausbau des technischen Kommunikationssysterns".3 A FT hat

empfohlen, Versuchswelse reglonal begrenz Kabelfernsehen einzuTführen UNd

die Versuche gründlich wissenschaftli: begleiten DIie Ministerpräsiden-
ten der I_ ander en sich den edanken eigen UNnd eine bundesweite Frel-

gabe eines TS Fernsehen VOor Aufschlüssen Der seine - olgen abhängig
emacht. Und viele, U, uch die katholische Kirche, en ın ihrem ST0l=

JC e21Nne hnlich vorläufige Position eingenommen Ylnle ArS ZU| Vorliegen der

Testbefunde die endgültige Entscheidung aufgeschoben. amı ST der Sozlal-

Torschung e1n Hisher N1C| gekannter mang als Entscheidungshelferin ZUGE*=
wiesen.

Angesichts der Riesenprobleme, VOT denen S1Ee Stel  9 UNd angesichts des ETtrags
den sSie bisher gebrac hat, annn sich Te ll Zweifel aufdrangen, ob die Ver-

antwortlichen überhaupt e1Ne Ahnung Von der Komplexita der WirkungsTtrage
aben, WEeTNM S1e Sich innerhalb weniger wissenschaftlich gesicherte AF

schlusse ber die Folgen einer Programmausweltung ernoTtTTiTen Am Ende WT —

den wohl viele aten ZUL Akzeptanz der und en —mrogramme auf dem

1SC| llegen, vielleicht uch ate!|l Der deren subjektive Einschatzung S]

tens der Nutzer der ber die Entwicklung des F ernsenkonsums und eitungs-
esta

ber die SU  ılen Auswirkungen Im Denken, F üuhlen der Handeln der evol-

KeTUNg, die mit einer ProgrammvervielTältigung Oder einhergehen wird

die den Pilotprojekten angestrengte F orschung SOWENIO Unangreifbares,
UÜberzeugendes, Gesichertes lefern wI1e die schon längst unubersenhbar WOL-
ene bisheriger tudien [J)as wWwäarTe Jal NIC| wWwelter schlimm, WEeNn

das Gerede VOI Ausprobieren UNG Testen NIC TUr InNe Beruhigung sorgte,

33 Saxer, F orschul IM deutschsprachigen Kaum zZUuU| Thema ernse-
hen und Sozlalisationsprozesse In der Familie, In  e Fernsehen und Bildung
/L 188

Bundesministerium TÜr das Post- und F ernmeldewesen (Hg. Tele-
kommunikationsbericht, Bonn 1976
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die deswegen N1C| Im mindesten angebracht ist, weil die rprobe UNGd Te-

sSter VOIL der entscheidenden Teilfrage des irkungskomplexes der ach den

Dsychosozlalen Folgen kapitulieren müssen.

Bedauerlicherweise WITO der Alibi-Charakter, den die Sozialforschung el der

Weichenstellung TUr die Bildschirm-Zukunft angeNnNoMM ! hat, auch och (as

UTC| verfestigt, daß aus dem sozialwissenschaftlichen Neraus WEeNI1IO
aut vernehmlicher Widerstand die die eigenen Möglichkeiliten bel WEe1-

tem iberfordernden Aufgabenzuschreibung omm AFPC da hleibt

iragen vielleicht das Interesse einem gutdotierten ForschungsauTtTtrag
der der weiteren akademıischen Karriere geste als die wissenschaft-

1C| Re:  ı1chkell OQder die sozlale Verantwortung?

-S 1ST. me InNes Frachtens eın schlechter Rat, iın der schwierigen WirkungsfrTa-
ge menr auf den gesunden Menschenverstand UNGd nlausible Ableitungen
nauen als auf die sozialwissenschaftliche Wirkungsforschutl Fernzusehen

das wenigstens i1Sst mittlerweile N1C! mehr umstritten hat vielfältige
Wirkungen, 8)8 S1Ee die Medienforschung IM einzelnen MUT hat Oder

nIC| ach en Erfahrungen amı 1STt eshalb durchaus M1C| abwegig
anzunehmen, daß diese Gesellschaft sich e1Nnes ıIn einen Zustand tele-

kommMmuUnNiZIeTrt hat, den S1e M1C| hat en wollen, während die Wirkungsfor-
SChUNGg acn den Maßstaben strengerT Wissenschaftlichkeit als Resumee VIie-

Untersuchungen den AUSWITKUl  en VOT) mrogrammen rund die

Uhr imMeEeT och VOor) der Offenheit der F orschungslage spricht.

DE Betz
ElIsternhain
8411 Deuerling


